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I. 0  r i g i n a 1 i e n.

Ein Tag auf Ischia.
Von Dr. S c h i l d b a c l i  zu Oliva bei Danzig.

Im m er hatte ich  mit Sehnsucht,  h in ü b e r g e sc h a u t  n a ch  dem  
duftigen Ischia ,  so  oft s e in  z a c k ig e r  F e ls e n g ip fe l  m ir  über  den  
P osil ipp  herüberw inkte ,  e i fr ig  alle  N achrich ten  g e s a m m e l t ,  die mir  
in m ün d lich en  und  sch r if t l ich en  M ittheilungen über die R e iz e  der  
Insel und die Heilkraft  ihrer  Quellen  z u g ä n g l ic h  w a r e n  —  und mit  
F reuden  b e g r ü ss te  ich daher  e in e  unerw artet  s ic h  mir darbietende  
G e le g e n h e it ,  mit d em  von  Gott g e s e g n e t e n  Eiland durch e ig e n e  
A n s c h a u u n g  e ine  nähere  B ek an n tsch a ft  zu  m achen .

D a s  k le ine  n e ap o l i ta n isc h e  D am p fsch if f  S a n  W e n e f r e d e  hafte  
s c h o n  la n g e  s e in e  R a uchflag ge  a u f g e z o g e n ,  als ich mit m e in e m  
R e i s e g e n o s s e n  s e in  V e r d e c k  betrat.  E s  w a r  der 8 .  März. D e r  
T a g  w a r  herrlich a n geb ro ch en ,  doch  hatte später  ein le ichter N o rd ­
w e s t  Kälte und W o lk e n  gebracht .  D ie  R ichtung  d e s  W in d e s  h a r -  
m onirte  trefflich mit j e n e n  breiten  W o g e n r ü c k e n ,  die im m er  dem  
L a n d e  zu tre iben ,  und s ie  g e w a n n e n  bald e in e  so lc h e  H ö he ,  d a s s  
die S e e k ra n k h e i t  s c h o n  nach  den  ersten  1 0  Minuten der Fahrt ihr  
Opfer forderte. G lü ck l ich erw eise  blieb ich v e r sc h o n t  und nur  ein  
le ise r  S c h a u e r  durchr iese lte  mich, s o  oft das Sch iff  den G ipfel  e iner  
W o g e  erk lo m m e n  halte  und s ich  durch e ine  D re h u n g  um  s e in e  Q u e r a x c  
zum  H inabgle iten  w en d ete .  D a s  Sch iff  hielt  s ich  z iem lich  fern  
von  der K üste  d e s  P o s i l ip p  und nur mit M ühe g e la n g  e s  dem  
A u g e ,  die  P u n k te ,  w e lc h e  man lieb g e w o n n e n ,  herauszuf inden .  
D o ch  s te h en  s ie  darum  nicht w e n ig e r  klar in der Erinnerung.  
Man braucht nur ein e in z ig e s  Mal an e in e m  m ilden  N a ch m it ta g e  
in j e n e r  m e e r u m sp ü lte n  H öhle  g e s e s s e n  zu h ab en ,  die als F r iso ’s  
W i r t s c h a f t  w e ltbeka nnt  ist, um s ie  nie w ied er  z u  v e r g e s s e n .  Ein  
B ü ck  durch die T h ü r e  a u f  die b lauen W e l le n  d e s  Golfs und h in­
über nach d e m  im heiteren  S o n n e n l ic h te  s c h lu m m e r n d e n  V e s u v  
und den sc h n e e b e d e c k te n  Z a c k e n  des  St. A n g e lo  g enügt ,  um  das  
Gemüth mit d em  sti l lheitern G en u ss  der G egen w a rt  zu  füllen, so  
dass  für V e r g a n g e n h e i t  und Zukunft ke ine  G edanken  übr ig  bleiben.
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Gute F i s c h e  und A u ste r n  mit treffl ichem C apriw ein  trag en  w e s e n t ­
lich zur V ie lse i t ig ke it  d e s  G e n u ss e s  bei.  —  W e ite r  h inaus erin­
nern  m a n n ig fa c h e  Ruinen, zum  Theil  w e it  in s  M eer h era u sg eb a u t ,  
da ss  a u ch  die R ö m er  die R e iz e  d ieser  L a g e  zu  schätzen  w u s s te n .  
D e r  P a u s i l ip p os  trägt s e in e n  N a m e n  mit v o l lem  R e c h te  und ist  
je d e n fa l l s  ein b e s s e r e s  S a n s s o u c i ,  a ls  s ich  im  m ä rk isch en  S a n d e  
he r s te i le n  l iess .

W ir  ha lten  die P un la  del P o s i l ippo  n o c h  nicht pass ir t ,  a ls
der E p o m e o  in b lauer F ern e  s ich un se r en  B l ic k e n  ze ig te .  E ine  
e tw a s  d unk lere  Sch ich t  an se in e m  F u s s e  b e z e ic h n e te  d a s  n iedr ige  
P rocida .  Raid blieb die F e lsen s t irn  d e s  Pos i l ipp  und das w ie  ein  
K aste l l  ins M eer v o r g e s c h o b e n e  In se lch en  Nis ida  hinter u ns  und  
w ir  s teuer ten  h inüber nach d em  Kap M isene .  D a s  Kastell  von
R ajä  z e ic h n e t e  s ich s c h a r f  am H im m e l  ab; w e iter  r ech ts  le u c h ­
te ten  die w e i s s e n  I lä u s e r m a s s e n  vo n  P o z z u o l i  und dahinter die
F e l s w ä n d e  der Solfatara  h erü b er .  H och  über ihnen thronte e in s a m  
in s to lzer  S e lb s t g e n ü g s a m k e i t  das  K loster  von Cam aldoli .  V or u ns  
r ag te  das  K ap M ise n e  aus  den W o g e n  w ie  ein R ie se n d e n k m a l ,  
erzählend von  Zeiten, die n icht m e h r  sind. Jetzt hat e s  k e in e
w e l lb e h e r r s c h e n d e  F lotte  m eh r  zu s c h ü tz e n  vor dem  Anprall  der  
W o g e n ;  das M eer ,  das  s ich  h inter ihm  birgt, ist  ein „ to d t e s “ 
und die „ e ly s ä i s c h e n  F e ld e r “ könnten  w o h l  e inen  L e th e  brauchen,  
dam it m a n  dem , w a s  m an je tz t  s ie h t  —  oder v ie lm e h r  n i c h t  
s ieh t  —  k e in e  V e r g a n g e n h e i t  v erg le ich en d  g e g e n ü b e r s te l le .

Im m er näher und deutl icher  tritt P roc id a  heran, oben das  
S c h lo s s ,  das z u g le ic h  e ine  g r o s s e  A n z a h l  H äuser  in se in e n  M auern  
birgt ,  und unten am  Strand hin  das  Städtchen .  E in ige  B o ote ,  d ie  
s ic h  s c h o n  bereit  g e h a l te n  h ab en ,  k o m m e n  e i l ig st  an das  Sch iff  
heran ,  w e l c h e s  für e in ig e  Minuten anhält und e in e  A nzah l  P a s s a ­
g i e r e  auf  b e iden  S e i le n  abse lz t .  Unter  be täubendem  G eschre i  der  
B o o ts le u te  und mit g a n z  ü b erf lü ss iger  H a st  v er th e i len  s ie  s ich  
end lich  in die B ar k e n ,  und das  D a m p fb o o t  v er fo lg t  s e in e n  W e g  
w eiter .  E ine  L a n d e c k e ,  mit e inem  P avil lon  gek rö n t ,  h a ben  w ir  
bald um schiff t  und g e m e s s e n  nun den vollen  A nblick  d e s  n a h e n  
Isch ia ,  d ie ser  re iz e n d e n  T och ter  V u lk a n s  und der Thetis. Z w e i  
F e l s e n  z w is c h e n  P ro c id a  und I sc h ia  z e u g e n  n o ch  von  der V er­
bindung, durch die s ie  vor J ahrtausenden  w ahrschein l ich  e ine  e in ­
z i g e  I n s e l  geb ildet  h a b en :  bei Proc ida ,  durch e inen  Canal davon  
getrennt ,  das  s te i le  V ivara  und ihm  g e g e n ü b e r ,  durch e in e  B r ü c k e  
m it dem  L an d e  v erbunden ,  das  K aste l l  von  Ischia ,  das  w a h r ­
sc h e in l ic h  der g a n z e n  Inse l  den N a m e n  gab . N o c h  b e v o r  das  
S c h if f  dem  Städtchen  Isch ia  g e g e n ü b e r  b e ig e le g t  ha lte ,  hängteu  
s ich  e in ig e  B a r k e n  an uns ,  aus d eren  e iner  s ich  so for t  ein C ic e ­
ron e  a u f  das  D a m p fb o o t  s c h w a n g .  A u f  den e r s te n  Blick  halte  er  
u ns  a ls  F r e m d e  a u s  der M a sse  h er a u sg e fü n d e n ,  redete  uns  in 
sc h le c h te m  F r a n z ö s i s c h  an, bem ächtig te  s ich  m e in e r  R e ise ta sc h e ,  
und hatte uns  bald in e ine  B a r k e  untergebracht.  D a s  w ar  übri­
g e n s  w a h r l ich  nichts  L e ic h te s ,  d e n n  w ie  hier die B o o ts le u te  s c h r ie e n
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und za p p e lte n ,  so  d rängten  und wühlten  dort die a b ge h e n d e n  P a s ­
sa g ie r e .  E s  w a r  e in e  H ast ,  ein  W ette i fer ,  a ls  b renne  das Sch i l f  
u nter  d en  F ü s s e n  und e s  g e l l e  nur n o ch  das  L e b e n  z u  retten  
durch die s c h le u n ig s te  Flucht. E in e  Frau  m it  e in e m  Kinde a u f  
d e m  A rm  w a r  in der g r ö s s te n  Gefahr ins W a s s e r  zu  s tü r z e n  und  
nur mit e iner  H and, d ie  das T re p p e n g e lä n d e r  e r fa ss t  hatte, erhie lt  
s i e  s i c h  sc h w e b e n d ,  bis ein Mann hinter  ihr s i e  f a s s te  und z u ­
rü ck zog .  Endlich  w urde  Ruhe, die B a rk e n  ruderten  dem  L a n d e  
zu ,  w ährend  das  D a m p fb oo t  n ach  C a sa m ic o io la  w e i te r  z o g ,  um  
dort s e in e  le tz ten  P a s s a g i e r e  a b z u s e tz e n  und dann unter den Schutz  
d e s  S c h lo s s f e l s e n s  von  Isch ia  zurückzukehren .  W ir aber durch­
w a n d e r te n  unter der L e itung  u n s e r e s  F ührers  das S tädtchen  Isch ia  
und err e ic h te n  n a ch  ungefähr  2 0  M inuten das e in z ig e  brauchbare  
'W irlhshaus d ieser  G e g e n d ,  die Villa  D r a g o .  S ie  l iegt  z ie m l ic h  
e in s a m  im  A r so  d’lsch ia ,  mitten a u f  der  L a v a  v o m  letzten  A u s ­
bruch  des  E p o m e o  im Jahre  1 3 0 1 .  M ühsam  hat m an der L a v a  
e in ig e  G ärtchen a b g e w o n n e n ,  s o n s t  i s t  A l le s  w ü s t  und leer .  W e n n  
m an  von  e in em  B a lkon  der Villa hinausschaut,,  so  bilden die  u n g e ­
h euren  L a v a b lö c k e  e inen  h ö c h s t  e i g e n t ü m l i c h e n  Vordergrund und  
G e g e n sa tz  zu d em  B lick  a u f  die b la u en  W o g e n  der S e e  und d ie  
Golfe v o n  G aeta und N e a p e l  mit der s c h n e e b e d e c k te n  B e rg k e t te  
der A b r u z z e n  im H intergründe. Leider  w ollten  s ich  u n s e r e  h u n g­
rigen  M ä g e n  m it  d en  R e iz e n  d ie s e r  A u ss ic h t  e b e n so  w e n i g  z u ­
fr ieden  ste l len  la s s e n ,  a ls  mit den  trefflichen Z e u g n is se n  über g u te  
K ost  und B e d ie n u n g ,  w e lc h e  u ns  der W irth in s e in e m  F r e m d e n ­
b u ch e  vor leg te  —  und e s  w a r  daher e in e  traurige  Erfahrung, die  
w ir m a c h te n ,  d a ss  im  W ir th s h a u se  durchaus n ichts  E s sb a r e s ,  nicht  
e in m al  M accaroui ,  vorräthig  zu  s e in  pflegt und d a ss  A l le s  erst  
a u s  der %  S tu n d e  entfernten Stadt g e h o l t  w e r d e n  m u s s .  S o  
hatten  w ir  denn  n o c h  1 y 2 Stunde  Zeit,  d ie  wir z u  e in e m  S p a z ie r ­
g a n g e  nach  B a g n o  d’lsc h ia  benutzten . Hinter dem  D o r fe  hart an  
e in e m  mit dem  M e e r e  in V erb in d u n g  s te h e n d e n  S e e  en tq u e l len  
d e m  B o d en  2  h e i s s e  Quellen  von  - f  4 4  —  4 7 °  R., F on ta n a  und  
F o r n e l lo .  Zu ihrer  B e n u tz u n g  is t  se it  1 8 4 5  ein h ü b s c h e s  s te i ­
n e r n es  B a d e h a u s  errichtet, das  aber  leider v e r s c h lo s s e n  w a r ,  w e s ­
halb  ich über s e in e  in n er e  Einrichtung nichts  v e r r a lh e n  kann. —  
In der N ä h e  von  B a g n o  erhebt  s ich  am  A b h a n g e  d e s  B e r g e s  e ine  
k ö n ig l ic h e  Villa, d er e n  Garten e in en  trefflichen S p a z ie r g a n g  ab­
g e b e n  m ü s s te ,  —  w e n n  m an  näm lich ers t  darin ist. Ich  w e is s  
nicht,  w ie  e s  damit s teh t;  doch  w ä r e  e in e  Qeffentlichkeit d ie se s  
G artens j e d e n fa l ls  e in e  ausserord en tl ich e  W o h l lh a t  für die K urgäste ,  
da a u sse r  ihm  in der N ä h e  vo n  I sch ia  B au m sch a tten  durchaus  
nich t  existirt. —  N ich t  w e i t  von  der V illa  D r a g o  l inks vo m  W e g e  
n a c h  B a g n o  und C asam ico io la  s tröm t D a m p f  z w is c h e n  den L a v a ­
b lö c k e n  hervor ,  w ie  e s  sche int ,  b lo s se r  W a ss er d a m p f ,  denn  von  
N ie d e r sc h la g  oder  Krysta l l isa l ion  w ar  k e in e  Spur  vorhanden.

U n s e r e  d eu tsch e  K ne ipgem üth l ichke it  ist d em  Italiener frem d;  
in d en  G asthäusern  findet m an  fast n irgen d s  e in  g e m e in s c h a f t l ic h e s
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G e se l l sc h a ftsz im m e r ,  w o  s ich  Gäste  aus  dem  Orte oder w e n ig s t e n s  
a u s  d em  H a u se  z u sa m m en f in d en  und unterhalten  k ö n n te n ;  S p e i s e ­
h ä u se r  gibt e s  se lb s t  in N e a p e l  w e n ig e  und e ine  a nständ ige  R e ­
stauration n a ch  u n se r e n  Begrif fen  gar n ich t  —  a u ss e r  dem  Cafe  
di E uropa, das aber w e g e n  s e in e r  V ie lse i t igke it  und der A n o r d ­
n u n g  se in e r  T i s c h e  und S tüh le  aller „G em ü th l ich k e it“ entbehrt;  
s o  besch rä n k t  s ich  das öffentliche g e s e l l i g e  L e b e n  a u f  die B illards  
und C afes .  D a m it  m u s s  m an aber  w ie d e r  nicht u n ser e  Begriffe  
v erb inden .  D a s  Bil lardzim m er erse tz t  dem  Italiener die Gladia­
t o r e n k ä m p fe  s e in e r  V orfahren. U m  2 oder 3 Sp ie ler  v e r sa m m e ln  
sich  oft 2 0  bis 3 0  Z u sch au er ,  die aber durch Z w is c h e n r e d e n  und  
Kritiken auch thätigen  A n lhe i l  am  S p ie le  n e h m e n .  S o  befinden  
s ic h  die Sp ie ler  g e w i s s e r m a s s e n  a u f  e iner  A r e n a  und sp ie len  nicht  
der U nterhaltung, so ndern  d e s  R u h m es  halber. S o m it  m ü sse n  s ie  
s ich  a l lerd ings  oft d ie  bittersten R e c e n s io n e n  ge fa l len  la s s e n  und  
für  e inen  rech t  s c h lec h te n  Ball w e r d e n  s ie  g lä nzend  ausgepfiffen .  
D a b e i  erhitzen s ich  allmälig  die K öpfe  und s o  k o m m t  e s  bald  
z w i s c h e n  den  S p ie le r n  und Z u sch au ern  untereinander oder  g e g e n ­
se i t ig  zu den he ft igs ten  Auftritten, w o b e i  die krä ft ig s ten  S c h im p f­
w ö r te r  und S c h m ä h r e d e n  w ie  Z w ö lfp fü n d e r  hin und w id e r  f l iegen .  
Zum  Glück ist  die- S a c h e  nicht s o  bös ge m e in t ,  w ie  s ie  au ss ieh t ,  
und in der R e g e l  lö s t  s ich  der Krieg bald in ein  a l lg e m e in e s  
W o h lg e fa l le n  und F r e u n d sc h a ft  auf. —  Die C a fe s  s ind in den  
k le in er e n  Städten die e in z ig e n  öffentlichen L o k a le ,  denn die g a n z  
g e m e in e n  und sc h m u tz ig e n  W e in k n e ip e n  k ö n n e n  kaum  in B etracht  
k o m m e n .  D a s  Cafe  is t  g e w ö h n l ic h  ein k le in er  g e w ö lb te r  P a r -  
Icrreraum , der  vor Jahrzehnten  w e i s s  ge tü n ch t  g e w e s e n  und mit  
e in em  Estrich  gepflastert  ist ,  das,  w e n n  es  gu t  geht,  alle M onate  
e inm al g e r e in ig t  wird. G eg e n ü b e r  der T hüre ,  die z u g le ich  F e n s te r  
is t ,  befindet s ich  der S c h e n k t is c h ,  r ech ts  und l inks  au der W an d  
e in e  h ö lzern e  Rank, davor  ein hö lzerner  T isch ,  der au f  V e r la n g e n  
a b g e w is c h t  wird, und e in ig e  S tühle .  D ie s s  s ind die R äum e, in  
d e n en  m an bei S o r b e t  oder sc h le c h te m  trübem  Kaffee s c h w e lg e n  
kann. Von Z e itu n gen  ist  natürlich  k e in e  Spur  zu  finden, —  gibt  
e s  doch se lb s t  in dem  g lä n z e n d e n  C afe  di E uropa  in N e a p e l  nur 
v ie r  Z e itu n g e n ,  näm lich das Journal d e s  debats ,  G alignani’s  M e s ­
s e n g e r  und zw e i  n e a p o l i ta n isc h e  Blätter. E ine  s o lc h e  V e r n a c h ­
lä s s ig u n g  der öffentlichen Lokalitäten  —  die P r iva tw o hnungen  sind  
ü b r ig e n s  um kein  H aar b e s s e r  —  findet ihren Grund g e w i s s  nicht  
nur in  dem  Klim a, w e l c h e s  unter den freien  H im m e l  lockt,  s o n ­
dern auch in dem  M a n ge l  an U n te r n e h m u n g sg e is t ,  von d em  die  
h eu t ig en  Ita l iener n icht fr e iz u sp r e c h e n  sind. S o  g e w a n d t  der Ita­
l iener  in k le inen  Pfiffen und Kniffen ist ,  s o  s e h r  fehlt e s  ihm an 
E rfindungsge is t  und Mutlr für g r ö s s e r e  U n te r n e h m u n g e n .  W e n n  
das s c h o n  in N e a p e l  der F r e m d e  bald g e n u g  empfindet, s o  m uss  
er, w e n n  er die R e s id e n z  ver läss t ,  s e in e  A n sp r ü c h e  natürlich noch  
g a n z  a n d ers  herabst im m en . Er m a g  zur Y il leggiatur  n a ch  S o r ­
rent oder  zur  Kur nach  Ischia g e h e n  —  überall  wird er a ls  g e ­



se l l ig e n  V e r e in ig u n g s p u n k t  n ichts  finden als ein Cafe  nach ob igem  
M uster. In g ü n s t ig e r  J a h resze it  w ird ihn die N atur  m ehr  a ls  e n t ­
sc h ä d ig e n ;  w e n n  aber  die A b e n d e  noch  lang  und kalt sind w ie  
im  März, so  m u s s  er s ich  eben  b e g n ü g e n  mit d em , w a s  er findet. 
W ir  u n se r e r s e i t s  w a r e n  froh, d a s s  in I sch ia  überhaupt  e in  Cafe  
exist ir te ,  w oh in  w ir  nach T isc h e  u n sere  Schritte  len k e n  konnten.  
W e r  aber a u f  lä n gere  Zeit  n a ch  I sch ia  geht ,  m ö g e  so m it  w is sen ,  
w a s  er in  d ieser  B e z ie h u n g  dort zu  erw ar te n  hat, und s ich mit  
L e k tü r e  h in r e ic h e n d  w affnen ,  um  ü b e r f lü ss ig e  S tu n d en  b e se i t ig e n  
zu  können .  S e lb s t  die  M usik , d ieser  b e s te  G e n o s s e  e in sa m e r  
S tu n d en ,  könnte  ihren J ü n g e r  in I sch ia  le icht  im S t iche  la s se n ,  
d a  K lav iere  dort n icht v o rhanden  und s e lb s t  d ie je n ig e n ,  w e lc h e  in  
N e a p e l  für s c h w e r e s  Geld v erm ie th et  w e r d e n ,  z u w e i le n  vergriffen  
sind. W e r  a u f  K artensp ie l  reflektirt, m ö g e  s ich  in der H eim atli  
mit den n ö lh ig e n  Karten v e r se h e n ,  da die, w e lc h e  m a n  in N e a p e l  
fabrizirt, ü b er  a lle  Begriffe  s c h le c h t  sind. —  D ie  H auptunterhal­
tu n g  in den  d e u tsc h e n  Bädern sind A usf lüge  z u  W a g e n .  D a vo n  
m u s s  man in Isch ia  in so fern  ab sc h en ,  a ls  e s  w e d e r  W a g e n  noch  
F a h r s tr a sse n  gibt; die e in z ig en  T ransportm itte l  s ind die E se l ,  d ie s e  
aber in h inre ichender  A u s w a h l  und billig, indem  ein E se l  nebst  
Treiber für den  g a n z e n  T a g  nicht über 1 11. C .-M . kostet .  U nd  
w o h in  m an  s ich  w e n d e t  au f  der  Inse l ,  findet m an die herr l ich sten  
P arth ien  und die g r o ssa r t ig s te n  A u ss ich ten .  D er  w ic h t ig s te  P u n k t  
unter  allen ist in d ieser  H ins ich t  der Gipfel d e s  E p om e o ,  z u  d e s s e n  
B e s u c h  wir den M orgen  d e s  9. März verw andten .  D e r  E p o m e o ,  
vo n  den E in w o h n e r n  n a ch  der K ape lle  an s e in e m  Gipfel S a n  N i ­
co la  genannt ,  ist  ein se i t  1 3 0 1  er lo sc h e n e r  V ulkan  von  u ngefähr  
2 5 0 0  F u s s  H öh e .  Er is t  g e w d sse r m a ssen  der O ss if ica t ionspunkt  
der Insel,  dem  s ie  E n tsteh u n g  und E n tw ic k lu n g  verdankt.  U nd  
u m  das n icht in V e r g e s s e n h e i t  zu  br ingen, hat er v on  Zeit zu  
Zeit  durch E rdbeben  und L a v a s tr ö m e  deutlich g e n u g  der In se l  
s e in e  O berherrschaft  fühlbar g e m a c h t .

N a c h d e m  w ir  v o n  u n s e r e n  F e n s te r n  aus  e inen  herr l ichen  
S o n n e n a u f g a n g  g e n o s s e n ,  m achten  w ir  u ns  um  7 U hr  zu E se l  
a u f  den W e g .  Im Städtchen Isch ia  w e n d e t e n  w ir  u ns  r ech ts  und  
s c h lu g e n  e inen  sc h m a le n  B ergp fad  ein, der la n g sa m  b ergauf  führte. 
Kurz hinter der Stadt pass ir ten  w ir  e ine  alte W a s s e r le i tu n g ,  der  
Isch ia  noch jetzt  den B es itz  vo n  Q u e l lw a sse r  verdankt,  g e w i s s  ein  
sehr  werthvo ller  B es i tz  a u f  e iner  Insel,  w o  m an s o n s t  überall auf  
C isternen  a n g e w ie s e n  ist. D a s  Land ist  fast  überall  mit W e in  
bepflanzt;  erst  später  und hauptsäch lich  am  Gipfel z e ig te  s ich  
e in iger  F e ldbau ,  b e so n d e r s  Lupinus.  D er  W e g  se n k t  s ich  z u w e i ­
len, um  irgend e inen  A bgrund z u  ü b e r sc h r e ite n ,  führt aber  m e i ­
s te n s  in m a s s ig e r  S te ig u n g  b ergan .  Für e in e n  E se lsp fa d  ist er  
n och  le id lich  g e n u g ,  und nur an w e n ig e n  S te l len  m u ss  m an  die  
e ig e n e n  F ü s s e  zu Hülfe n eh m en . A u f  halber H öhe d e s  B e r g e s  
öffnet s ich  e ine  re iz e n d e  A u ss ic h t  n a c h  S ü d e n  ü b e r  das R e r g -  
g e lä n d e  und d a s  fe l s ig e  Ufer  a u f  das M eer  und das  b laue duftige
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Capri, das a n sch e in e n d  k a u m  2 S tunden ,  in W irk l ich k e it  aber  fast  
5 M eilen  entfernt ist. In F o n tan a ,  w o h l  s c h o n  2 0 0 0  Kuss hoch ,  
m a ch ten  wir inm itten  e in es  h ö c h s t  m a le r isc h e n  H ä u ser g e ru m p e ls  
Halt  und fanden  in e iner  O sterie  e inen  rech t  gu te n  W e in ,  w o r a u f  
man in  jeder  i ta l ien isch en  W i r t s c h a f t  r e c h n e n  kann, Brot  w ar  
auch vorhanden ,  E ier  w urden  ir g e n d w o  im D orfe  au fge tr ieb en ,  und  
so  batten w ir  bald  ein F rühstück ,  d a ss  e s  u n s  im  ersten  Hotel  
der S c h w e iz  n icht b e s s e r  hätte s c h m e c k e n  k ön n e n .  W o h l  w a r  
erst n a ch  la n g e n  B e m ü h u n g e n  ein Stuhl aufzufinden, und das  e in ­
z ig e  Glas, das  der  W irth  b e s a s s ,  w äre  uns o h n e  u n s e r e  E rm ah ­
n u n g  v ie lle icht un g ere in ig t  v o r g e s e tz t  w o r d e n ; aber d ie se r  s c h ö n s te  
H im m e l  g ie s s t  ein Gefühl der Gesundheit und des  W o h lb e h a g e n s  
in den Körper, d a s s  m an sc h o n  rech t  blasirt se in  m ü s s t e ,  um  s ich  
durch  so lc h e  K le in ig k e ite n  im G en u ss  d ieser  herr l ichsten  Natur  
s tö r e n  zu  la s se n .  —  G egen  y z - l l  U hr  erre ich ten  wir den Gipfel. 
Ein S tü c k  unterhalb  d e s s e lb e n  befinden s ic h  e in ige  S c h n e e g r u b e n ,  
die oben  vo m  H im m el w o h l  se l ten  und s p a r sa m  g e n u g  v e r sor g t  
w e r d e n  m ö gen .  Wir fanden  w e n ig s t e n s  nur an z w e i  S te l len  e in e  
Sp u r  von  S c h n e e ,  w ä h r en d  die A br u z z e n  se i t  dem  D e e e m b e r  ihren  
w e i s s e n  S c h le ie r  n icht a b g e le g t  hatten. A l le r d in g s  w a r  der le tz te  
W in te r  in d ie s e r  G e g e n d  milder als irgen d  e iner  in den letzten  
2 0  Jahren. In a n d e r e n  Jahren  so l l  der Gipfel d e s  E p o m e o  oft  
M onate  la ng  S c h n e e  z e ig e n ,  und nur s e h r  se l ten  soll  e s  Vorkom ­
m e n ,  d a s s  die In se l  ihren  B e d a r f  an E is  v on  dem  F e s t la n d e  aus zu  
e r g ä n z e n  g e z w u n g e n  ist. —  R e c h ts  v o m  W e g e  kaum  1 0 0  Schrit te  
unter der E rem itage  steht ein k le in e s  T elegra p h en th ü rm oh en ,  um  
a n k o m m e n d e  Schiffe  nach  N e a p e l  zu  m elden . Wir fanden  später  
den  W ächter ,  w ie  er mit dem F ernrohr  nach  fernen  D a m p fb o o te n  
a u s sc h a u te ,  die  von  den P o n z a - ln s e ln  her  nahten. Er mit se in e m  
G eh ü lfen  und die b e iden  E rem iten  v o n  S an  N ic o la  sind die e in ­
z ig e n  B e w o h n e r  d ieser  H öhe .  D ie  E rem iten  b e w o h n e n  e in ig e  
H ö hlen ,  die im vo r ig en  Jahrhundert von  e in e m  D e u t s c h e n ,  J o se p h  
v o n  A rguth , im F e ls e n  a n g e le g t  w o rd en  sind. S c h o n  Jahrhunderte  
vor ih m  exist irte  die Kapeile  und die E rem ita ge;  P ater  J o s e p h  
aber, der vorher  K o m m an d an t  d e s  K aste l ls  v o n  Isch ia  w a r  und  
in F o lg e  e in e s  G elübdes  nach  R ettung a u s  g r ö s s e r  L e b e n s g e f a h r  
s ic h  au f  den  E p o m e o  z u rü ck zog ,  b e d a ch te  'die Kapelle  mil re ich en  
Stif tungen  und v e r sa m m e lte  ein D utzend  M ö n ch e  um sich ,  die er  
in Zellen  im Innern d e s  F e l s e n s  unterbrachte .  A u c h  die K apelle  
i s t  in den F e l s e n  g e h a u e n  und nur ihre  V orderw and  ist  gem au ert .  
U n te r  den  späteren  E ins ied lern  ist  n och  Bruder  M ichael ,  eb en fa l ls  
ein  D e u tsc h e r ,  b em erk en sw ert ! ] ,  der b is  in se in  1 0 5 .  L e b e n sja h r  
hier und dann n o ch  e in ig e  Jahre  bei Foria  lebte. A u ch  der E in ­
s ied ler ,  der je tz t  in G ese l lsch a ft  e in e s  L a ien b ru d ers  den S au  N i ­
co la  bew o h n t ,  lebt s c h o n  se i t  3 7  Jahren  in d iesen  Höhlen. D ie  
fr ü h er e n  B e s i t z u n g e n  der K apelle  sind län g st  in andere  Hände  
ü b e r g e g a n g e n ,  und A lm o s e n  der I sch io ten  und F r e m d e n  sind je tz t  
die e in z ig e n  H ülfsquellen  der Eremiten.
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F ra  D es id er io  führte  u n s  in e in e m  Gang quer  durch den  
F e ls e n  h indurch  und a u f  d e s s e n  R ü c k se i te  e inen  s c h m a le n  ab ­
s c h ü s s ig e n  P fad  hinan a u f  e in e  k le ine  T e r a s s e  a u f  d em  Gipfel, 
w o  er u ns  s c h w e ig e n d  u n sern  Gefühlen ü ber l ie ss .  L a n g e  s tanden  
w ir ,  e h e  w ir  von der ü b e rw ä lt ig en d en  M acht der A u s s ic h t ,  die  
s ich  uns darbot, uns  erh o len  konnten . S o  g e w a l t i g  w ar der  
erste  Eindruck, d a ss  ich  m e h r m a ls  m e in e  A u g e n  a b w e n d e n  und  
auf  den B o d e n  h eften  m u ss te ,  bis der Geist  im  S ta n d e  w a r ,  die  
S in n e se in d r ü c k e  a u fz u n e h m e n  und zu verarbeiten . Endlich  b eg a n n  
ich  damit, die G r en zen  m e in e s  R e ic h s  zu ü b e r sc h a u e n ,  u m  dann  
c e n tr ip e la l  fortschreitend mir A l le s  z u r e c h tz u le g e n  und zu g e m e s s e n .  
Z w e i  Drittel der  H underte  von  Quadratm eilen , die das  A u g e  
b eh errsch t ,  s ind W a s s e r ,  und k e in e  A lp e n a u s s ic h t  ist  im  S tande ,  
die G ro ssar t ig ke it  d e s  E indrucks  zu  e r re ich en ,  den d ie se  u n e r ­
m e s s l i c h e  W a sse r f lä c h e  hervorbringt,  ein z w e i t e r ,  aber  g le ic h s a m  
l e b e n d ig er  Him m el.  Im S ü d e n  und W e s t e n  findet das A u g e  k e inen  
A nhaltsp u n k t  im u n e n d l ic h e n  R a u m ; nur an s e l t e n e n  b eg ü n st ig ten  
T a g e n  soll der V ulkan  v on  Strom boli  n a c h  s e in e m  Bruder  E p o -  
m e o  über das W a s s e r  herü b er lu gen .  Im N o r d w e s t e n  z e ig e n  s ic h  
im  E ich te  der S o n n e  röth lich  g länzend ,  die O enothr ischen  Inse ln ,  
zu n ä c h st  Y a n d o te n a ,  u n d  w e iter  ung efäh r  4 0  M iglien  entfernt, der  
breite  F e ls e n r ü c k e n  von P o n z a .  R e c h ts  davon  s te igt ,  e iner  Insel  
g le ich ,  das Cap Circello  aus  den Fluthen. D ahinter  in grauer  
F e r n e  er h e b e n  s ich  in san fter  S te ig u n g  die A lbaner  G ebirge , bis  
s i e  durch die F e ls e n  von T e r ra c in a  dem  A u g e  verdeckt  w e r d e n .  
V on da an s te ig t  das  A u g e  im m e r  h ö h e r  an den  F e lsen h ä u p tern  
em p o r ,  bis e s  die w e is s g lä n z e n d e n  z a c k ig e n  Gipfel der A b r u zz e n  
erreicht. D ie s e  s ind dem  sc h w e i fe n d e n  Blick  w e ith in  treue  B e ­
gle iter ,  führen ihn h inauf  zu d e m  breiten  R ü ck e n  d e s  M onte  M a -  
t e s e  und g e le i t e n  ihn w e i te r  n a c h  den F e ls w ä n d e n  d e s  M onte  
Y e r g in e  hin. Hier m a c h e n  der V e s u v  und in n ä c h s te r  N ä h e  e ine  
h ö h e r e  Z a c k e  des  E p o m e o  v e r g eb l ic h e  A n s tr e n g u n g en ,  das A u g e  
an s ic h  zu f e s s e l n ; zw a r  s te l len  s ie  s ic h  breit g e n u g  vor,  doch  
das  A u g e  k a n n  s ich  n o c h  nicht z u m  A u sr u h e n  e n tsc ld ie s s e n  und  
fo lg t  e inem  S e i t e n z w e ig e  d e s  G eb irges  h inauf  a u f  die F e l s e n h ö r -  
ner  d e s  S a n t  A n g e lo  und ü b er  die O livenberge  von Sorrent  und  
M assa  h inaus bis an das Cap M inerva, um  s ich  dort endlich  
w ie d e r  an dem  e rq u ic k en d e n  Blau des M e e r e s  zu  erho len ,  das  
nur noch  e inm al  von Capris F e l s w ä n d e n  unterbrochen  w ird. A us  
g ra u er  F e rn e  däm m ern auch  e in ig e  C alabr ische  B e r g e ,  w e lc h e  
südlich  den Golf  von S a le r n o  b e g r ä n z e n ,  herüber. —  S o  steh t  
man mitten in  der S e h n e  e in es  u n g e h e u r e n  K r e is b o g e n ’s ,  und  
P h a n ta s ie  und B e r e c h n u n g  kö n n en  k e in e n  P u n k t  schaffen ,  der  
b e s s e r  zum  U eb erb l ick  d ie s e s  s c h ö n ste n  T he ils  vo n  Italien g e e i g ­
net  wäre. D e r  Blick  a u f  das M eer und die F e r n s ic h t  a u f  die  
Gebirge ist e s ,  w o r a u f  m e in e r  A n s ic h t  n ach  der V o r z u g  des  
E p o m e o  vor  der w e ltb erü h m ten  A u ss ic h t  vo m  C am aldo lenser  
K loster  beruht. D ie  Unendlichkeit  d e s  W e ltm e e r s  befreit  den



M e n sch e n  von der B e sch rä n k th e it  se in er  A l ltagsem pfind lingen ,  er ­
hebt s e in en  G eist  und m a c h t  ihn erst fäh ig  zu m  r e c h te n  G enuss.  
U n d  w a s  für ein G e n u ss  der B lick  a u f  e in e  ferne  G eb irgskette  
ist, braucht m a n  den M ünchnern  und A u g sb u r g er n  nicht erst a u s ­
e inander  zu s e tze n .  A ber  n o c h  g a n z  andere  D in g e  harren  unser .  
A lle  R e iz e  der zauberhaften  Golfe v o n  N e a p e l  und B ajä  enthüllen  
s ich  dem  Blicke .  N ur N e a p e l  se lb s t  l ieg t  verhüllt  h inter dem  
P os i l ip ,  doch ist ja  auch  die  Stadt  g e r a d e  das U n w e s e n t l i c h e  in 
d em  B egrif fe ,  den der F r e m d e  mit dem  W ort  N e a p e l  verbindet.  
D e s t o  m eh r  z ieh t  der  V e s u v  in s e in e r  e le g a n te n  B e r g fo r m  d en  
B lic k  auf' s ich . S a nt  E lmo, Cam aldoli  und da s  Kastell  von Bajä  
le iten  u ns  herüber  nach den  Gefilden v o n  Cumä; die s ich  l a n g  
und e in fö rm ig  der In se l  g e g e n ü b e r  ausbreiten . Nur der B e r g ,  
der e in st  das  Kastell  v on  C um ä trug und n och  h eute  die H öhle
der Sy b i l le  ze ig t ,  s o  w ie  e in ig e  k le in e  S e e n  u n terb rech en  die
G le ich m ä ss igk e it  vo n  Form  und Färbung. D e s to  b e loh n en d er  ist  
ein  R ü ck b l ic k  a u f  den W e g ,  w o h e r  m an g e k o m m e n .  D e r  s c h ö n ­
g e f o r m t e  F e ls e n  von M is e n e  b ildet  für das A u g e  die V erbindung  
z w is c h e n  dem  schroffen  A b h a n g  des  P os i l ip  und der Inse l  Procida ,  
die, nur the i lw e ise  v o m  V ordergrund v erdeckt ,  e iner  Landkarte  
g le ic h  zu  den  F ü s s e n  des  B e s c h a u e r s  l iegt. Isch ia  s e lb s t  s ieht  
m a n  förmlich aus  der V o g e lp e r sp e c t iv e .  Nur ihr öst l icher  Theil  
l i e g t  v e r b o r g e n ,  denn die k le in e  u m m a u e r te  F e lsp la t te ,  w o r a u f  
der B e s c h a u e r  steht,  ist noch nicht der h ö c h s te  P unkt  d e s  B e r ­
g e s ,  v ie lm eh r  erhebt  s ich  hundert  Schritte  östlich ein noch  h öh e­
r e s  s te i le s  H orn ,  da s  nur ü b er  e inen c h a r fg e sp itz te n  Grat z u ­
g ä n g l ic h  w ä r e ,  w e n n  d ieser  nicht aus  lo s e m  Geröll  b estä nde  und
so m it  je d e n  U ebergarig  u n m ög l ich  m a c h te .  S c h o n  der S cha ll  der  
W o r te  g e n ü g t e ,  um  e in z e ln e  S te in c h e n  zu  lö s e n ,  die dann le ise  
hinab  in die T iefe  rollten. —  D o c h  g e r a d e  der in te r e ssa n te r e  Theil  
der Inse l  l ie g t  offen da und b ietet  n icht nur ein an z ie h e n d e s  Bild  
voll der r e ich s ten  A b w e c h s lu n g ,  sondern  g e n ü g t  auch, um s ich  
a u f  der  Inse l  h inre ichend  zu orientiren. An der süd l ichen  K üste  
fällt z u ers t  For ia  auf, a n s c h e in e n d  die g r ö s s t e  Stadt der Insel.  
N äh er  am  A b h an g e  des B e r g e s  b ez e ich n e t  der  Monte Corvo den  
Ort, w o  die ers te  n a c h w e isb a r e  Eruption des  E p o m e o  Statt fand. 
D e r  M onte Corvo und die Spuren  e in es  L a v a s lr o m e s  nach P o n z a  
hin g e b e n  n o ch  von ihr Kunde. A u f  der e n tg e g e n g e s e t z t e n  nörd­
l ichen  Se ite  erhebt s i c h  am F u s s e  d es  B e r g e s  der M onte  Rolaro,  
e in  z iem lich  beträchtl icher H ü ge l ,  als D e n k m a l  e in e s  s p ä t e m  A u s ­
b r u c h es ,  der die Inse l  gänzlich  verödete .  E s  w a r  nämlich um 9 0 0  
vor Christi Geburt e in e  K olon ie  E u b ö isch er  G riechen  a u f  Isch ia  
e in g e z o g e n ,  die Eretrier unter H ip p o k le s  und die Cbalcidier unter  
M e g a s lh en e s .  D ie  Cbalcidier w a n d e l t e n  bald w e ite r  und gründeten  
an der K üste  g e g e n ü b e r  die S ta dt  C um ä; die Eretrier aber  b lieben  
und s iede lten  s ich  an der N ord k ü ste  an, w o  je tz t  C a sa m ic c io la  
und L a c c o  l iegen .  A ber  s c h o n  g e g e n  SOO v. Chr. ze ig fe  s ich  
ihnen der E p o m e o  durch die Eruption des  Monte R otaro  von  e iner
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so u n a n g e n e h m e n  S e i le ,  d a ss  s ie  von se in er  N a ch b a rsch aft  N ieh ls  
m ehr w is s e n  w o l l ten  und die Inse l  v erbessern  I sch ia  oder vie l­
m ehr  n ach  dam alig er  B e z e ic h n u n g  A en ar ia  oder O enaria  la g  nun  
e in ige  Jahrhunderte  u n b ew oh n t ,  bis endlich  die S y r a k u sa n e r  s ie  
zufä ll ig  betraten und mit e iner  Kolon ie  b evö lk er ten .  A ber  nicht  
la n ge  sollten  s ie  s ich  ih res  B e s i t z e s  fr e u e n  ; sc h o n  nach  7 0  Jahren  
g e g e n  4 0 0  v. Chr. m a ch te  s ich  der V ulkan  w ie d e r  bem erk b a r ,  
indem  er  s ich  an s e in e m  w e s t l i c h e n  F u s s e  öffnete und  2 Q u a d r a t-  
iniglien mit e in e m  L a v a s tr o m e  bed eck te ,  der s o g a r  das M eer  zu ­
rückdrängte  und die V o r g e b ir g e  Zaro und C aruso  bildete. N o c h  
h eute  s t e h e n  d iese  und bieten ihre breite  F e lse n b r ü st  den W o g e n  
dar, die mit e iner  w e i s s e n  Schaum lin ie  davon  zurückprallen . D ie  
S y r a k u sa n e r  aber w urden  von  s o lc h e m  E n tse tzen  er fa ss t ,  d a s s  s ie  
ei l ig st  den v e r r ä t e r i s c h e n  B o d e n  flohen. D e r  B e r g  hatte nun  
für la n g e  Zeit  s e in e  W u th  abgekühlt ,  und n e u e  B e w o h n e r  erfreuten  
s ich  fast  z w e i  Jah rtau sen d e  hindurch ungestört  ihres  D a se in s ,  bis  
endlich im Jahr 1 3 0 1  die unter ird ischen  Mächte noch  e in m a l  ihre  
Kräfte zu  e iner  g e w a l t ig e n  A n str e n g u n g  sam m e lte n  und dem  ö s t ­
l ich en  A b h ä n g e  des B e r g e s  e inen  m ächtigen  L a va s tr om  entsandten ,  
der in der B reite  e iner Miglie  s e in e n  v e r h e e r e n d e n  W e g  zum  M eer  
nahm . V on  u n serem  Standpunk te  a us  is t  er n icht s ichtbar, doch  
ha ben  wir b ere its  s e in e  B e k a n n tsc h a ft  g e m a c h t ,  da die oben  e r ­
w ä h n te  Villa D rago mitten auf  d em  sc h w a r z e n  S c h la c k e n fe ld e  des  
A r s o  steht. S e i t  5 1/ 2 Jahrhunderten  ist  der B e r g  ruhig. N e u e  
A n s ie d le r  von S p an ie n  und dem  ita l ischen  F e s t la n d e  h ab e n  s ich  
den alten zugese l lt ,  und g e g e n w ä r t ig  s ind e s  über 2 0 , 0 0 0  M en sch en ,  
die den dankbaren  B o d e n  von  Isch ia  p f leg en  und die u m g eb e n d e  
S e e  mit ihren F i s c h e r n a c h e n  durchfurchen. W ie  so rgfä lt ig  der  
B od en  benutzt  wird, k ann  man daraus s c h l ie s se n ,  d a ss  a u f  d ie se m  
In se lc h e n  vo n  nur 1 5  M iglien  U m fa n g  doch im Jahre  durch­
schnittl ich g e g e n  1 8  Millionen F la s c h e n  W ein  g e w o n n e n  w erden .  
Der W e in  ist aber  auch das w ic h t ig s te  P rodukt  des  B o d e n s  und  
die hau p tsäch l ich ste  N ah ru n g sq u e l le  der E inw ohner .  V on  N a h r u n g s ­
mitteln liefert die  Inse l  w e ite r  n ichts in h inre ichender  M en g e  a ls  
F e ig e n ,  w e lc h e  g e sp a lte n ,  z u  z w e i  auf  e inander  g e le g t  und so  in  
vortreff l icher Qualität a u fb ew a h rt  w er d e n .  D ie s e  D o pp ie  oder C hioppe  
sind e s ,  die sc h o n  H oraz  a ls  dup lex  fleus beze ich n et .  O rangen  
g e d e ih e n  nur a u f  der vor dem  S c i r o c c o  g e sc h ü tz te n  N ord se ite  
und Getreide w'ird gr öss te n th e i ls  eingeführt.  D ie  K la sse  der S ä u g e -  
thiere ist  a u f  der Insel b los durch E s e l  und Z ie g e n  repräsentirt;  
P ferde  w ären  unnütz ,  da es  k e in e  F a h r w e g e  gibt ,  und die Rind­
v iehzucht  ist  unm ög l ich  w e g e n  d e s  M an g e ls  an W ie se n .  D a s  
F le isc h  zur N a h r u n g  w ird  daher m eis t  vo n  N e a p e l  geliefert.

D ie  g a n z e  Insel,  w ie  w ir  s ie  ü b e rse h e n ,  ist daher fast  nur  
ein e inz iger  W e in b e r g ,  aber in der re izendsten  Form , die bei e inem  
so lc h e n  denkbar ist. A l le s  ist B e r g  oder F e ls e n ,  v o n  S c h lu c h te n  
durchfurcht, mit Ortschaften und e iner  U nzah l e in ze ln er  W e in b e r g s ­
h ä u sc h e n  belebt und vo n  e in e m  re iz e n d e n  Strand in der m an n ig ­
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fa lt igs ten  F or m  und R ich tung  u m g e b e n .  D a s  l ichte  Grün der L u -
pinust'elder, die ge lb r o th e n  oder s c h w a r z e n  F e lsw ä n d e ,  das  freund­
l ic h e  W e i s s  und Roth der W o h n u n g e n ,  auch  e in ig e  ju g e n d l ich e  
U l m e n -  und K astan ien w ä ld er  bringen  so  viel  A b w e c h s lu n g  in  
F o r m  und F arb e ,  d a s s  e s  e in  g a n z  r e iz e n d e s  B ild  gibt,  an dem  
m an s ich  gar  n icht satt s e h e n  kann.

E s  g e h ö r te  so m it  n icht zu  den le ic h te n  A u fg a b e n ,  s ich  n a c h  
k au m  e iner  Stunde  s c h o n  lo s z u r e i s s e n  von  dieser  zauberhaften  
A u s s ic h t ,  w ie  e s  v ie l le icht  k e in e  z w e i t e  a u f  Erden giebt.

( S c h l u s s  f o l g t . )

II. Kleinere Miltlieilungen.
Geilnau.

In dem Correspondenzavtikel von Geilnau, Bd. VI. p. 399, sind in Be­
treff des G e i l n a u e r  Mineralbruunens einige wohlgemeinte Miltlieilungen 
gemacht worden. Es sei mir vergönnt, dieselben im In teresse  der  Sache 
in einigen Stücken zu berichtigen.

1) Zunächst heisst  es dort, „das W asser  des Geilnauer Brunnens ent­
hält nach seiner  neuen Fassung etwas Schwefelwasserstoff,  offenbar herr i ih-  
rend aus dem im Jahre 1852 veranstalteten Bohrloch.! Ich bemerke hierzu, 
dass das W asser  in se inem dermaligen Zustande in der  That in der  Regel 
eine geringe,  ganz unbestimmbare,  aber beim Schütteln des frischgefüllten 
W assers  in halbgefülltem Glase durch den Geruch wahrnehmbare Spur S chw e­
felwasserstoff enthält, vergl. meine Analyse in: „Chemische Untersuchung 
der wichtigsten Mineralwasser  des Herzogthums Nassau, sechste Abhandlung, 
die Mineralquelle zu Geilnau. Wiesbaden, Kreide! und Niedner, 1857.“ pag. 
208. Ganz ähnlich muss sich jedoch das W asser  der  Quelle auch früher  
verhalten haben, vergleiche „der Geilnauer Sauerbrunnen von Dr. A m b u r g e r ,  
mit neueren  Erfahrungen etc. von M a r s c h a l l .  Offenbach 1820,“ woselbst  
es pag. 10 heisst :

„Indessen dürfen wir hier e ine Bemerkung mitzulheilen nicht unterlas­
sen, die einen weiteren  Aufschluss über  die Wirksamkeit unseres W assers 
geben dürfte. Es sind fünf nahe beisammen liegende kleine Quellen, deren 
unzertrennbarer  Zusammenfluss unser  W asser  eonstituirt. E ine von diesen 
Quellen enthält eine bedeutende Menge s c h w e f l i c h e s  G a s ,  das sie, jedoch 
in sehr ungleichen Strömungen, dem Ganzen mittheilt, daher das W asser  an 
der  Quelle einen sehr merklichen Schwefelgeruch und Geschmack hat. Da 
man bisher noch kein Mittel gefunden hat, diese Quelle zu isoliren und von 
den anderen zu trennen, so hat man auch dieses Gas noch nicht b e s o n d e r s  
chemisch untersuchen können. Es wird demnach sehr wahrscheinlich, dass 
gerade d i e s e m  Gehalte die auffallend wohlthätige Wirkung unseres W assers  
in ßrustaffeklionen, und sogar in veralteten, zuzuschreiben ist. Aber auch 
eine Bemerkung darf  nicht übergangen w erden,  nämlich die, dass man den 
Schwefelgeruch, der  sich beim Oeffnen manchen Krugs oft stark manifeslirt,
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nicht, einem V e r d e r b u i s s  des W assers  schuld geben dürfte, sondern dem 
grösseren Reichthum des befragten Gases. Auch das letzte trübe lehmfarbige 
Glas unseres W assers, das in manchem Krug stattfindet, ist kein Zeichen 
eines Verderbnisses,  sondern der  Niederschlag des Eisenochers,  und kann 
ohne Schaden getrunken w e rd e n .“

G. B i s c h o f ! ' ,  welcher  die Quelle 1825, und L i e b i g ,  w e lcher  sie
1841 untersuchte,  besprechen den Geruch des W assers  mit keinem Worte.

Aus dem Mitgel heilten ist ersichtlich, dass in der  Thal kein Grund zu 
der Ansicht vorliegt, die geringe Spur Schwefelwasserstoff,  welche das Geil— 
nauer W asser  je tz t  enthält, se i erst  in Folge der  Bohrung im Jahre 1852 
aulgetreten . (Hierdurch ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass die 
alle, das Schwel'c lwasser führende Quelle, nachdem sie eine Zeit lang versiegt 
war, im Jahr 1852 wieder  angebohrt w urde .  Jedenfalls war die Bohrung 
indicirt. Auch das sei nochmals wiederholt, dass die der  je tzigen Qualität 
des W assers  in gelullten Krügen entnommenen rationellen Gründe für eine 
noch b e s s e r e  Heilwirkung sp rech e n ;  jedoch dass es sich wirklich so ver­
hält, bedarf  noch des empirischen Nachweises durch klinische Versuche. M.)

2) Wenn ein Mineralwasser  in Krügen verschickt w erden soll, so gilt
es  offenbar, dessen ursprüngliche Natur  möglichst vollständig zu erhalten.
Von diesem Gesichtspunkte ausgehend, habe ich die Füllungsmethode, weiche 
ich zuerst für Schwalbach vorgeschlagen habe, und die sich dort gut bewährt  
hat, auch für Geilnau in Vorschlag und Aufnahme gebracht. Die Krüge, 
w elche  nach diesem Verfahren und mit der  erforderlichen Sorgfalt gefüllt, auch 
luftdicht verschlossen sind, enthalten selbst  nach vielen Monaten ein W asser ,  
w elches sich von dem der Quelle so gut wie nicht unterscheidet.  Es ent­
hält das dem W asser  eigenthümiiche doppelt  kohlensaure  Eisenoxydul voll­
ständig oder  doch zum grössten Theile gelöst, ein Geruch nach Schw efel­
wasserstoff ist ebenso w ie  bei dem frischen W asser  in der  Regel zw ar  
wahrnehmbar, aber nur in äusserst  geringem Grade.

Riecht das W asser  der  Krüge stark nach Schwefelwasserstoff,  so ist 
diess ein Zeichen, dass durch Korkmehl oder andere  fremde organische 
Substanzen schwefelsaure Salze reducirt  und aus den so entstandenen Schwe­
felmetallen Schwefelwasserstoff'  durch die in reichlicher Menge vorhandene 
freie Kohlensäure  entwickelt worden ist. Dieser Zustand ist nicht normal. 
Da sich nun unter den gefüllten Krügen, welche beim Uebergang des Brun­
nens in den Besitz Herzog!. Finanzcollegiums vorhanden waren, vielleicht 
10 Proc. fanden, welche einen solchen abnormen Zustand zeigten, so fand 
man es gerathen,  alle vorhandenen Krüge zu entleeren und die neue Füllung 
einer  ganz sachkundigen Hand anzuvertrauen, auf dass durch die grösste 
Sorgfalt beim Füllgeschäfte alle Abnormitäten möglichst fern gehalten w erden 
möchten. Sollte Jemand statt des klaren,  wohl erhaltenen und unveränderten 
W assers  der  Quelle dasselbe in dem Zustande trinken wollen, in welchem es 
früher in den Handel kam, d. h. frei oder fast frei von gelöstem kohlensau­
rem Eisenoxydul und, w as das letzte Glas betrifft, schlammig getrübt  durch 
ausgeschiedenes Eisenoxydhydrat,  so braucht derselbe den Krug nur zu öffnen 
und ein Weinglas voll W asse r  auszugiessen. Bleibt der  Krug alsdann wohl 
verstopft acht Tage im Keller liegen, so wird e r  die gewünschte Beschaffen­
heit zeigen.
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Sollten übrigens grössere Mengen durch Lufteinwirkung zerse tz ten 
W assers  ausdrücklich verlangt w erden,  so w ürde es gewiss keinem Anstande 
unterliegen,  dass auch derartige W ünsche durch Füllung des W assers  nach 
alter Art von Seiten Herzog). Brunnenverwaltung erfüllt würden.

3)  Dem W unsche des Herrn  Correspondenten, dass Herzogl.  Finanz­
collegium vergleichende klinische Versuche anstellen lasse, 1) mit W asser
von Krügen, die vor 1852 gefüllt sind, und 2) mit W asser  aus der  je tzigen 
Fassung, wird nicht nachgekommen w erden können, da W asser ,  welches vor  
1852 gefüllt wurde,  nicht m ehr  vorhanden ist.

Da ich im Laufe des Frühjahrs w iederum  in Geilnau w a r  und die
Quelle in dem gleichen vortrefflichen Zustand fand, wie im Frühjahr 1857, 
so glaube ich bald die Freude zu erleben, das günstige Prognostikon, welches 
ich am Schlüsse meiner oben citirten Abhandlung der Quelle stellle, erfüllt 
zu sehen. Dr. R. F resen ius.

Die heissen Sehwefeltliermen von W arasdin- 
Töplitz in Kroatien.

Von C a rl S tifter v .  f la u e r .

So lautet der  Titel eines Aufsatzes in der  „W iener  Zeitung“ vom 10. Juli, 
dem w ir  des in teressanten medicinischen Inhalts wegen Folgendes entnehmen. 
Im Eingänge desselben wird mit Recht auf den Mangel genauer chemischer 
Analysen von vielen Heilquellen Oesterreichs liingewiesen, so dass abgese­
hen von jenen  Quellen, die gar nicht analysirt sind, hei vielen noch je lz t  
Analysen gelten sollen, welche  in die Zeiten fallen, in denen die analytische 
Chemie noch in der  Wiege lag und die das Gepräge der  Unrichtigkeit an 
der  Slirnc tragen. W ir  er innern hier nur an die in manchen Quellenanalysen 
noch jelzt  paradirenden grossen Quantitäten von Eisen, von S chw efelw asser­
stoff, Kohlensäure, die bei genauen Analysen der  Jetztzeit  gewaltig zusain-  
menschnmipfen würden. In dieser  Beziehung ist, es unse res  Erachtens eine 
der  Schönsten und lohnendsten Aufgaben der  kais. geologischen Reichsanstalt, 
solche Analysen, für die j a  schon die geologische Beschaffenheit des Bodens 
meist  die sichersten Anhaltspunkte gewährt, zu vollführen. Solche nach den 
verlässlichsten Methoden an Ort und Stelle vielleicht von zwei unabhängig 
von einander arbeitenden Chemikern gemachte Analysen würden offenbar das 
werthvollste Materiale für die physikalische Quel lenkunde liefern. Es muss 
hier zugleich mit der  grössten Anerkennung ausgesprochen w erden,  dass von 
dieser  einzig in ihrer Art dastehenden Reiehsanstal t bereits m ehrere  genaue 
Mineralwasseranalysen vorliegen, die, wie wir annehmen dürfen, in der  nahen 
Zukunft einen bedeutenden Zuwachs er fahren werden.

Auch die Analyse von W a ra s d in -  Töplilz, dieses weltberühmten Bades 
entspricht einem wahrhaften Bedürfnisse. Mit Macht und unter Aufwerfen 
vieler  Gasblasen strömt das 4 6 °  R. warme W asser  hervor. Es enthält  an 
lixen ßestandthei len in 16 Unzen nur 12 Gran, worunter  in grössler  Menge 
kohlensauren Kalk. Die darin enthaltenen Gase sind Slickgas, Kohlensäure 
und Schwefelwassersloffgas.  Obgleich der  früher weit überschätzte Gehalt
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an Schwefelwasserstoffgas ( e r  sollte die Menge der  Kohlensäure um das 
Doppelte übertreffen) viel geringer  ist, als je n e r  der  Kohlensäure , so gehört  
Warasdin-Töpli lz doch zu den starken Schwefelquellen, denn es enthält  nicht 
viel weniger  Schwefelwasserstoff  als Aachen, das 0,005 bis 0,01 Volumtheile 
davon hat. Der dort vorkommende Moor hat Schwefeleisen. Die hohe Tem ­
peratur  des W assers  ist durch die Tiefe bedingt, aus d e r  es hervorkommt; 
denn durch die Beschaffenheit des Terrains ist der  vulkanische Ursprung aus­
geschlossen.  Die Tiefe dürfte sich auf 4000 Fuss belaufen.  Das W asser  
setzt dichte Sinterkrusten ab, w elche  Kieselerde und kohlensauren Kalk ent­
halten und liefert täglich 70,000 Eimer. Krapina und Stubitza in Kroatien, 
die zu den chemisch-indifferenten Thermen gehören (gleichfalls von C. R i t t e r  
v. H a u e r  analysirl), enthalten mit Ausnahme des Hydrothions dieselben R e -  
standtheile, wie Warasdin, wiewohl in bedeutend geringerer  Menge, es sind 
somit sehr ähnliche Schichten, welche  von diesen W ässe rn  ausgelaugt werden.

Die heissen Quellen von Malka in Kamtschatka.
Von F .  I S .  v .  K H t l l t x .

Die Sonne stand noch sehr hoch am Nachmittagshimmel, als w ir  hinter 
Weidengebiischen in einer  recht anmulhigen Gegend des Thals von Malka 
einige Häuser erblickten, deren stattliche Bauart mir auf  Kamtschatka neu 
war. Ein grösser freier Plalz vor dieser  Anlage wird durchflossen von zw ei  
Armen eines seichten  Flüsschens und mehrere breite, wohlunterhaltene Knüp­
pelbrücken verm ehren hier den civilisirien Anstrich des Ganzen. — Es w ar  
nicht Malka selbst, sondern das Hospital bei den heissen Quellen, vier  W erslo 
vom Ostrog, und gewöhnlich  Klutschi, die Quellen genannt. Das Dasein der  
le tzteren giebt sich sogleich kund durch das Aufsteigen von drei bis vier 
Dampfsäulen ganz in der  Nähe der  Gebäude. Hier  begrüssten mich meine 
bereits  angekommenen Gefährten  in Begleitung des Stabsarztes K i s s i l o w ,  
des Vorstehers der  Anstalt, der  auch die Anlage derselben vor 8  Jahren ge­
leitet hatte. Eben hielt sich der  gegenwärtige zweite  Gouverneur, Herr  v. 
K u s m i s c h t s c h e w ,  hier auf. — Dieser beschäftigte sich viel mit Pflanzen­
sammeln für das Herbarium des botanischen Gartens zu Petersburg, e r  zeigte 
mir se ine nicht unbedeutende Sammlung von hier , in der  auch die rothe, dem 
typr iped ium  Calceolus ähnliche Blume sich fand. Ein se ltenes Sumpfgewächs, 
in dem er  das ihm in Petersburg seh r  empfohlene Dracontium kamtschaticum 
vermuthete, w ar  ihm eben gebracht w orden ;  es hatte viel Aehnlichkeit  mit 
dev in den W äldern  von Sit.cha häufig vorkommenden Aro'idee, die wir für 
dasselbe hielten;  doch hab’ ich selbst  auf Kamtschatka die Pflanze niemals im 
Fre ien gesellen.

Wir benutzten das hiesige warme Bad, für welches ein kleines Haus 
mit zwei hölzernen Bassins nahe bei den Quellen errichtet ist. Das W asser  
" h d  durch hölzerne Röhren in diese Bassins geleitet und kühlt sich sehr 
schnell ab, obschon es in den beiden Hauplquellen so heiss sein soll, dass 
man Fische darin in einigen Minuten gar kocht. Sämmlliehe Quellen ent­
springen auf  e iner  e tw a 200 bis 300 Schritte weit  das Thal hinauf sich
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erstreckenden F läche;  so nahe sie bei einander liegen, ist doch ihre T em pe-  
ralur  sehr  verschieden; einige davon sind ganz kalt. — Wie sehr  bedauert’ 
ich hier den Verlust  meines Therm om eters!  — h ie  Anstalt selbst w ar  nicht 
einmal im Besitz eines solchen Instruments;  wahrscheinlich hatte man ein 
früher zerbrochenes nicht w ieder  e rse tzen  können.

Das geräumigste von den hiesigen Gebäuden ist das zwei Stockwerk 
hohe Krankenhaus, es enthielt aber eben nur i I Kranke beiderlei Geschlechts. 
Gleich neben ihm liegt die Wohnung des Vorstehers,  se ine beiden Gehiill'en 
bewohnen ein drittes Gebäude.  Soeben hatte man hier  auch den Bau einer  
hölzernen Kapelle begonnen.

III. Tagesgeschichte.
¥ o m  I&Eaeäai, 4 August. Die Bemühungen der  preuss. Regierung 

zur Abschaffung der S p i e l b a n k e n  in Deutschland und das Votum des 
p reussischen H errenhauses finden Bundesgenossen, wo sie kaum zu erw arten  
waren.  Am 22. Juli hat die nassauische Kammer mit allen gegen zwei 
Stimmen das Institut der  Spielbanken verurthei lt  und an die Regierung die 
Bitte gerichtet,  die bestel lenden V erträge w eder  zu verlängern,  noch zu e r­
neuern, und am Bunde auf Beseitigung aller Glücksspiele hinzuwirken. Dass 
die beiden Vertre te r  Wiesbadens dagegen waren, kann kaum schw er  in’s 
Gewicht fallen, denn, wenn das durch eine Spielbank herbeigezogene Publi­
kum wirklich so wichtig für den Verdienst wäre, so würden  diese Folgen 
sich wohl w ei te r  erstrecken, als auf  das Weichbild von Wiesbaden, und auch 
den übrigen Deputa ten  nicht entgangen sein. W ir  betrachten diess Votum 
als ein Symptom richtiger Fortschritte der  öffentlichen Moral und gesunder 
s taatswirthschaftlicher Ansichten und geben die Hoffnung nicht auf, dass auch 
die Vertre ter von Wiesbaden sich noch bekehren werden,  zumal da der  eine 
von ihnen nur dagegen Verwahrung eingelegt, dass die Banken einseitig vor 
denen anderer  Länder aufgehoben würden, was, wenn es auch als ein Zu-  
gesländniss an die Öffentliche Moral be trachtet w erden  kann, faktisch die E r ­
ledigung ad calendas graecas vertagen heisst. Am wenigsten die Bäder von 
Ems und W iesbaden mit ihrem seit Jahrhunderten begründeten Weltruhm 
haben es nöthig, durch Spielpächte und die daran geknüpften Vergnügungen 
Gäste anzulocken. Es kann zumal in einer  Zeit, wie die jetzige,  wo die 
N achwehen der  Finanzkrisis noch so fühlbar sind, der  aufmerksamen Beo­
bachtung nicht entgehen, wie unsicher das Fundament eines Wohlstandes ist, 
der  sich auf den Luxus und die Vergnügungssucht der  Fremden aufbauen 
w i l l ; w ie  viel sicherer  die Berechnung gegründet ist auf  die Heilkraft der  
Quellen; wie verderblich endlich das Beispiel je n e r  blasirten, reichen, miissi- 
gen Wandervögel auf die auf geringes, mit Mühe erw orbenes Einkommen 
angew iesene  Bevölkerung zurück wirkt, wie nahe endlich die Gefahr liegt, 
dass die eigentlichen Kurgäste durch je n e  fremden Elemente  verdrängt, ändern 
Bädern sich zuwenden, w o  keine Spielbanken gestatte t sind. Wiesbaden und 
Ems können solche rauschenden Vergnügungen den jungen Bädern überlassen, 
deren Heilkraft bisher unbekannt oder nur in den engsten Kreisen bekannt
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zu geben. (Dssld. Ztg.)

W i e s b a d e n .  Besondere Erwähnung verdient ein hier in der Nähe 
gelegenes noch wenig bekanntes Etablissement,  nämlich die ländliche R es­
tauration des Herrn A u g u s t  M e r z  am Ausgang des idyllischen Nerothaies. 
Hier am Saume eines blumenreichen Wiesengrundes und schatt igen Waldes, 
am Kusse des kräftigen Neroberges mit seinen Rebenhügeln, fruchtbaren Ge­
filden und Baumstücken, im Angesichte der  griechischen Kapelle; waltet der  
ländliche Friede, w elcher  dem Gesunden und Leidenden so überaus erquicklich 
und wohlthuend ist. Dabei ein einfacher, aber dicht am Saume des Waldes 
gelegener herrl icher Garten und im Landhaus eine so comfortable Einrichtung, 
w ie  sie der feine Geschmack nur beanspruchen kann und wobei Erfrischun­
gen aller  Art in bester Qualität verabreicht  werden.  Zumal stehen diese 
Räumlichkeiten mit ihren  re izenden Umgebutigen so nahe mit der  Stadt und 
so unmittelbar mit dem Kurgang lind der  Trinkhalle in Verbindung, dass sie 
au f  das Bequemste auch zum Frühstück benutzt w erden  können. Vielfach 
dazu angeregt , ist Herr H e r z  eben im Begriff mit seinem Etablissement noch 
eine K a l t w a s s e r h e i l a n s t a l t  zu verbinden, wozu die Einrichtungen schon 
getroffen werden. Ein glücklicher G edanke ; denn alles findet sich hier v e r ­
einigt, was einem derartigen Institut gedeihlich und förderlich sein kann. 
Das W asser  entspringt aus verschiedenen reichhal tigen Quellen im nahen 
Gebirge, und kann in re inster Beschaffenheit für die dicht am Wald gelegene 
Anstalt benutzt  werden.  Dabei die gesunde, kräft ige Waldluft und die an -  
muthigsten, schattenreichen Promenaden, welche unmittelbar an den Garten 
grenzen und zur Erholung und Stärkung der Kurgäste wesentlich beitragen 
w erden.  Herr  Oberstabsarzt  Dr. E b l i a r d ,  als Arzt und Mensch gleich hoch­
geschätzt  und beliebt, wird die ärztliche Leitung übernehmen. Unter  solchen 
Auspicien ist an einem günstigen Erfolg des Unternehmens nicht zu zweifeln. 
Es w erden  also künftig hier zw ei  Kal twasserhei lanstalten bestellen, neben 
der  äl teren  des Herrn L ö w e n h e r z ,  unter der  Direction des rühmlichst 
bekannten Herrn Dr. G e n l h ,  die neuere des Herrn A u g u s t  H e r z ,  beide 
im Nerothale. Mögen denn die beiden „H e rz e “ im rühmlichen W etteifer  
neben einander ihre kaltwässr ige Heiithätigkeit entwickeln und die Gunst des 
Publikums sich zu e rw erben  suchen, letzteres kann dabei nur  gewinnen, denn 
Concurrenz muss sein in unserer  Zeit.

U n g a r n . Von Seite der  k. k. Finanzbezirksdirectiön in Rosenberg 
wird  kundgemacht,  dass für die beiden im Liptauer Iiomitate gelegenen Kur­
orte Lucski und Koritnibza, von welchen der  erstere  auf  2, der  letztere aber 
auf 3 >/+ Meilen von Rosenberg entfernt ist, ein K u r -  und Badearzt unter 
nachstehenden Bedingungen von Sei ten  des holten Aerars bestellt wird:

1) Als Wohnsitz  des Arztes wird Rosenberg bestimmt.
2) Wird der  zu bestel lende Arzt  die beiden Kurorte Lucski und Ko~ 

ritnicza während der  Kursaison, die gewöhnlich mit Anfang Mai beginnt und 
mit Ende September zu Ende geht, jedes  Jahr wenigstens zweimal  in der  
W oche zu besuchen und daselbst die Inspektion in Sanitätsrücksichten zu 
führen, sow ie auch mit Schluss je d e r  Kursaison den Bericht über die in 
ärztlicher  Beziehung gemachten Wahrnehmungen an die Finanzbezirksdirectiön 
zu erstatten haben.



3) Als Entlohnung wird demselben von Seiten des hohen Aerars eine 
Bestallung von 240 fl. im haaren  Geld, dann an Deputat, 6 Klafter 3' Brenn­
holzes zugesichert,  wobei jedoch bemerkt  wird,  dass diese Bestallung bloss 
zeitweilig ist und k e inesw egs  als Gehalt eines Staafsangestelllen angesehen 
w erden  kann, und dass der  für die obenbenannten Kurorte bestel lte Arzt für 
die Excursionen nach Lucski und Koritnicza ausser  dem obigen Honorar keine 
w ie  immer geartete Vergütung von Reiseauslagen ansprechen darf.

4) Die Ausübung der  Privatpraxis, welche  bei dem hiergegends fühl­
baren Mangel an Aerzlen ergiebig sein dürfte, wird dem aufzunehmenden 
Arzte unbeschadet se iner  ihm als Brunnenarzt obliegenden Verpflichtungen, 
freigestellt.

Die durchschnittliche F requenz  der  die beiden Kuranstalten jährlich 
bestehenden eigentlichen Kurgäste beläuft sich in Koritnicza auf 180 — 200 
und in Lucski auf  300 — 400 Personen, die Dienerschaft und je n e  Gäste ab­
gerechnet , welche  in diese Kurorte bloss auf Besuch oder der  Zers treuung 
halber  kommen.

Die Herren  Aerzte,  welche  für in beiden benannten Kurorte bestellt 
zu werden wünschen, w erden  aufgefordert, ihre  diessfällige E rk lä ru n g ' mit 
der  Nachweisung ihrer  Befähigung bei der  k. k. Finanzbezirksdirection in 
Rosenberg bis zum 15. September 1858 einzubringen.

IV. Weiteste to«Ineo>I©g-isclie ILiieratur.
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C o r n i l ,  Dr., Deux cas d’hepatite chronique inlense guer ir  par  les eaux de 
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H i n t e r ,  G., die Heilquellen von Teplitz und Schönau in ihrer  Anwendung 
und Wirkung. Winke und Rathschläge für Kurgäste.  Nebst genauer An­
gabe aller Verhältnisse, Einrichtungen und Sehenswürdigkeiten des Kur­
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Eaux  minerales de S a in t -G erv a is ,  en Savoie. Gazette medicale (31 juillet).
L o m b a r d ,  Dr. (G eneve) ,  Recherches sur Finfluence physiologiques,  pa tho-  

logique et  fherapeutique des climats des montagnes. Gazette medicale 
(3  juillet).

S o n t r a s ,  F r e d e r i c ,  Guide aux etablissements therinaux des Hautes et 
B a ss e s -P y re n e e s  et de la H a u te -G a ro n n e  etc. Avec une carte des 
etablissements des Pyrenees.  B a g n e r e s - d e - B i g o r r e  et  Tarbes. 1 vol. 
in 12. 1858.

W i l l e m i n ,  Dr., Consäderations sur les inhalations d’acide carbonique et  sur 
la pharyngite granuleuse, ä propos d’un memoire du Dr. S p e n g l e r  sur  
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